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Im zweiten Rundgang ausgeschieden

Verfasser

ARGE Baumann Lukas Architektur, Basel / Scheibler & Villard GmbH, Basel 
Fahrni Landschaftsarchitekten GmbH, Luzern 

Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Die Verfasser entwickeln ihren Projektvorschlag aus dem Grundprinzip der Umkehrung heraus: 
Demnach bildet das Innere des Areals den glatten, harten Kern, währenddem die konturierten, 
bewegten Fassaden nach aussen gekehrt werden. Aus der Umkehrung einer Blockrandstruktur 
ergibt sich ein kohärentes städtebauliches Muster, bestehend aus drei Häuserkonglomeraten mit 
je eigener Identität. Das erste Konglomerat, ein kammartiger Gebäudetyp, öffnet sich ostseitig 
zum Grüngürtel. Der gegenüberliegende Baustein schafft zum Neubau Felix Platter-Spital eine 
differenzierte, schonungsvolle Nachbarschaft. Als dritter Baustein werden die bestehenden 
Personalhäuser in ein neues Konglomerat eingebunden – wobei die gewählte Art der Einbindung 
der beiden Personalhäuser noch nicht zu überzeugen vermag. Zudem fällt die erste Bauetappe 
durch das gewählte städtebauliche Muster im Vergleich eher klein aus. Insgesamt präsentieren 
die Projektverfasser einen durchdachten Mix an gemeinschaftsorientierten Wohnungs- und 
Erschliessungstypologien für unterschiedliche Zielgruppen und Lebensentwürfe. 

Das Projektteam geht in seinem Entwurf konsequent vom Bestand aus. Es erhält sowohl beide 
Personalhäuser als auch das Verwaltungsgebäude und die zentrale Eichengruppe. Die Anbindung 
an das Quartier ist schlüssig, ebenso die Erschliessung der Häuser von der zentralen Gasse aus. 
Zudem ermöglichen kleinere Querungen eine gewisse Durchlässigkeit zwischen der Gasse und 
den Höfen. 
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Der Baustein LeNa ist im kammartigen Gebäude mit einer öffentlichen Vorderseite und einer ru-
higen Rückseite zum Grüngürtel gut platziert. Alle Wohnungen sind auf mindestens zwei Seiten 
ausgerichtet und teilweise als Vierspänner über eine gemeinschaftliche Terrasse erschlossen. 
Durch die Enge der kammartigen Struktur und die Höhenabwicklung ist allerdings die Belichtung 
der Wohnungen in den unteren Geschossen nicht optimal. So wirkt, was in der Zwischenpräsen-
tation noch von grosser Leichtigkeit zeugte, in der Schlusspräsentation etwas angespannter.

Freiraum und Mobilität
Aus dem gewählten städtebaulichen Vorschlag ergibt sich eine stringente Raumabfolge: vom 
Portalplatz an der Burgfelderstrasse über die zentrale Gasse und den Quartierplatz bis zum 
bestehenden Spitalgebäude. Mit dem Motiv der gedeckten kleinen Halle als Scharnier, mit dem 
Brunnen und mit dem Erhalt der Pergola-Dächer werden vielfältige Aussenraum-Angebote 
geschaffen. Durch die Vergrösserung des Quartiergartens erhält der Quartierplatz eine sinn-
volle Proportion. Das bestehende Spitalgebäude wird gut eingebunden. Insgesamt wird durch 
das gewählte Freiraumkonzept eine gute Differenzierung zwischen den öffentlichen und den 
halböffentlich-privaten Nutzungen erreicht. Allerdings wirken die vorgeschlagenen Freiraum-
nutzungen beliebig, zudem sind sie zum Teil an ungeeigneten Stellen verortet.

Die Autoeinstellhalle ist gut platziert und in der ersten Etappe realisierbar, müsste aber noch 
effizienter gestaltet werden. Veloparkplätze stehen in ausreichender Zahl zur Verfügung. Noch 
nicht befriedigend gelöst ist die Anlieferung zwischen dem Spitalneubau und dem Wohnareal.

Fazit
Aus dem Bestand und aus dem Motiv der Umkehrung heraus sorgfältig entwickelt, überzeugt der 
Projektvorschlag in seiner konsequenten und gleichzeitig differenzierten Haltung. Das Projekt 
bietet mit einem einfachen, klaren Regelwerk präzise Antworten auf ein anspruchsvolles Pro-
gramm. Gewisse Einschränkungen ergeben sich hinsichtlich der städtebaulichen Gesamtiden-
tität, partiell auch bei der Wohnqualität, beispielsweise beim dicht komponierten, kammartigen 
Gebäude entlang der Ensisheimerstrasse.
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"Im Hegenheimer-
quartier verwurzelt."

"Der öffentliche
Raum strukturiert
das Areal."
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AREALPRÄGENDE NUTZUNGEN – Das arealprägende Element ist ein System aus öffentlichen
und halböffentlichen Außenräumen, die sichtbar sind und hohe soziale Dichte erzeugen. Dazu
gehören die Flaniergasse, die Markthalle und der Quartierplatz im öffentlichen Bereich. Im
halbprivaten Bereich sind es die Erschließungen und Treppenhäuser im Freien, die
gemeinschaftlichen Außenräume und die ganze Dachebene mit ihren vielfältigen Nutzungen und
Dachgärten. Im Freiraum sind es Gärten mit einem aneignungsfördernden Bespielungskonzept,
die das Areal prägen.

Arealnutzungen

Erdgeschoss 1:500

ERDGESCHOSS – Um Öffentlichkeit und Lebendigkeit zu erzeugen, ist die Erdgeschossebene
als Stadtebene mit vielfältigen Nutzungen konzipiert. Die Flaniergasse ist die kommunikative,
pulsierende Lebensader, entlang derer sich öffentliche und halböffentliche
Erdgeschossnutzungen reihen. Das Erdgeschoss bietet sozialen Anschluss und Lebendigkeit
und entspricht zugleich dem Bedürfnis nach Rückzug und Ruhe. So sind gemeinschaftliche und
publikumsorientierte Nutzungen der Straßenseite - Wohnnutzungen, Betreuung u.ä. jedoch der
Gartenseite zugeordnet.
Dank flexibler Strukturen ist ein guter Mix kleinerer und mittlerer Nutzungen möglich. Gewerbe,
Ateliers, Verkauf & Lebensmittelläden sollen möglichst durchmischt und über das ganze Areal
verteilt sein. Gastronomische Angebote sind ebenfalls über das Areal verteilt, werden aber als
Akzente eingesetzt und zeichnen besondere Orte aus. Die „Markthalle“ an der engsten Stelle
der Flaniergasse ist ein großer gedeckter Bereich mit Brunnen und nimmt als arealprägende
Nutzung Bezug zur Brunnentradition von Basel.

"Flaniergasse als
kommunikative,
pulsierende
Lebensader."

Organisation
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"Stabile Wohnungsstrukturen, ermöglichen
vielseitige Raumzusammenhänge."

PERSONALHÄUSER & ERGÄNZUNGSBAUTEN - Die Personalhäuser werden aus
ökologischen und wirtschaftlichen Überlegungen so in den städtebaulichen Vorschlag
integriert, dass sie stets Teil vom Ganzen sind, aber trotzdem individuell behandelt werden
können. Dieses primäre Konzept sichert den Fortbestand von Strukturen, welche noch in
Takt sind am effektivsten und ermöglicht die langfristige Sicherung der auf günstige Mieten
angewiesenen Wohnnutzung für Studierende auf dem Areal. Die Personalhäuser können so
projektabhängig überformt oder saniert werden, wobei im Vordergrund steht, dass noch
intakte Strukturen wie das Tragwerk erhalten bleiben.
Die beiden Personalhäuser bilden jeweils den Kopf einer hofartigen Gebäudeabwicklung,
die nach Süden offen bleibt. Das Eckhaus direkt am Quartierplatz schöpft die vollen 8
Geschosse aus, während die anderen Ergänzungsbauten die Höhe der Personalhäuser
übernehmen. Als gemeinsames Thema wird mit einer mittig liegenden Erschließung eine
Rue Interieur lanciert, welche über Gemeinschaftsterrassen die einzelbauten verbindet. Eine
wirtschaftliche Struktur ermöglicht eine Vielzahl an möglichen Wohnungstypen.

ALTBAU BURGFELDERSTRASSE – Das ehemalige Verwaltungsgebäude an der
Burgfelderstrasse bleibt erhalten, markiert den Arealzugang von Norden und bildet so eine
wichtige Adresse. Als Bindeglied zur Arealgeschichte spricht das Gebäude das kollektive
Gedächtnis an und bietet nebst Raum für Verwaltung auch Nutzungen an, welche den
Bewohnern zur Verfügung stehen. Im Obergeschoss befinden sich Verwaltungs- und
Büroräume von „Wohnen & Mehr“. Im Erdgeschoss gibt es mit einem mietbaren
Sitzungszimmer und dem Kino Felix bzw. einem Multifunktionssaal auch gemeinschaftliche
und kulturelle Angebote.
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BestandesbautenWohnungsspiegel

Kennwerte & Dichte:

Grundfläche:  36'000  m2
Brutto Geschossfläche 45'000  m2
Vermietbare Fläche: 40'000  m2
Nutzfläche Wohnen: 27'650  m2
Nutzfläche Gewerbe:   5'372  m2
Geschosszahl:      7 - 8
Ausnutzungs HNF:         1.0 Summe HNF / Parzellenfläche
Ausnutzung BGF:         1.8 Summe BGF / Parzellenfläche
Anzahl Personen:     1'000 HNF / 35 m2 / Person
Parzellendichte:        280  Pers. / Hektar

Dachgeschoss - Die Krone bilden die allgemeinen Dachterrassen mit den filigranen
Waschhäusern - zentral und gemeinschaftlich organisiert. Jeder Einzelbau muss ein
Dachflächen-Konzept liefern, das gemeinschaftlich genutzte Dachflächen vorweist. So entsteht
eine Dachlandschaft, welche an die Dachvolumen der Bestandes-Bauten anknüpft und diese
weiterführen – Stadt auf einer anderen Ebene.

Untergeschoss - Die Bauten kommen mit einem Untergeschoss aus. Unter den Gebäuden
befinden sich die Mieterkeller, Lagerräume und Haustechnikzentralen. Pro Treppenhaus gibt es
einen großen, gemeinschaftlichen Kühlraum für Bewohnerinnen und Bewohner, sowie einen
zusätzlichen Veloraum.
Die Autoeinstellhalle befindet sich zwischen den Gebäuden, mit Anschluss an alle Neubauten
und einer Verknüpfung an den Altbau Felix Platter Spital. Sie bietet für 200 Parkplätze plus
zusätzliche Mobilitäts PP. Die Zufahrt erfolgt über die bestehende Rampe vom Luzernerring. Die
Einstellhalle kann im Arealteil 1 bereits voll ausgebaut werden.

Regelgeschoss - In den Obergeschossen ist grundsätzlich Wohnen vorgesehen.
Gemeinschaftlich genutzte, großzügig bemessene Erschließungssysteme im Außenraum sollen
Begegnungen und Interaktion fördern. Das städtebauliche Regelwerk eröffnet im Bereich der
Mantelschicht einen Spielraum, der unterschiedliche Bautiefen zulässt, so dass unterschiedliche
Grundrisstypologien provoziert werden und eine Vielfalt im Wohnungsmix entsteht.
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Das Essen im Zentrum

"Wohnen
im Baumhaus"

BAUSTEIN LeNa – Der Baustein LeNa ist Teil der Kamm-artigen Bebauung auf der östlichen Seite
der Flaniergasse und liegt damit an einer sehr frequentierten Lage. Der Hauptzugang liegt von
der Burgfelderstrasse her gut sichtbar an der Stelle, wo die Gebäudeflucht nach vorne springt.
Die Lage zwischen Flaniergasse und der bestehenden Baumallee entlang der
Ensisheimerstrasse bietet dem Wohnen eine exklusiv begrünte Situation. Um diese Qualität
auszuschöpfen sucht der Gebäudekörper über lange, schlanke Finger eine starke Verzahnung
mit dem Grünraum, welcher bis in die Wohnungen hinein spürbar wird. Im Garten entstehen
unter den von Vögeln besungenen Hofbäumen viele informelle Kommunikationszonen. Es ist
unter anderem diese besondere Qualität, die es im Gegenzug erlaubt, Wohnungen mit geringer
Zimmergröße anzubieten. Der Baustein LeNa kann mit der vorgegebenen Größe von 185
Personen einen Teil der Gebäudezeile nutzen oder auch um 1-2 Treppenhäuser erweitert werden.

Die Genossenschaft LeNa hateine Adresse, welche als offene Empfangshalle im Durchgang zum
Garten liegt. Von dort erreicht man die beiden innenliegenden Treppenhäuser, welche in den
Obergeschossen jeweils an gemeinsame, gedeckte Terrassenräume angeknüpft sind. Die
Terrassenräume sind Orte der Aneignung und lassen verschieden Bezüge in den Hof und zu den
anderen Terrassenräumen zu. Sie unterstützen Interaktion und soziale Kontakte. Diese
halböffentliche Ebene lässt ein anregendes, kommunikatives und stimmungsvolles Haus
entstehen. Von der Empfangshalle gelangt man direkt zur Lobby und der Cantina, welche
entlang der Flaniergasse auch Gästen anlocken soll. Auf der gegenüberliegenden Seite der
Empfangshalle liegt die Pantoffelbar.
Die Wohnungen, welche alle über die gemeinsamen, gedeckten Terrassenräume erreicht werden,
sind so konzipiert, dass ein großer, in verschiedene Bereiche gegliederter Wohnraum den Anstoß
an je 2 Fassaden sucht. Die Individualzimmer sind dagegen moderat bemessen, so dass der
Flächenverbrauch pro Person unterdurchschnittlich bleibt.
Das Haus bietet dank einer regelmäßigen Gebäudestruktur maximale Flexibilität, so dass der
geforderte Wohnungsspiegel eingehalten werden kann und mittels Schaltzimmern oder
zumietbaren Jokerzimmern eine große Durchmischung und ein interessantes Angebot entsteht.

LeNa - 5.5 Zimmerwohnung - Kennengelernt haben sie sich bei einem der
Landeinsätze beim Bauern im Baselbiet, der jeweils die guten Kirschen und Kartoffeln
ins Lebensmitteldepot bringt. Nachdem eine 5.5 Zimmer Wohnung frei wurde, haben
sich die beiden Paare mit ihren Söhnen entschieden diese gemeinsam zu mieten.
Suchen sie ihre Ruhe ziehen sie sich in ihre kleine Wohneinheit mit eigenem Vorraum
und Bad zurück, suchen sie die Gemeinsamkeit treffen sie sich im fliessenden
Tagesbereich, der sich von der Küche mit Bezug zum urbanen Gassenraum bis zum
Wohnzimmer mit der Sicht auf den Grünraum aufspannt. Dabei bildet der Essraum der
Wohnungsmittelpunkt.
Die eine Familie hatte heute ihren allgemeindienlichen Monatseinsatz im
Lebensmitteldepot hinter der Cantina. Frisches Gemüse vom besagten Bauern wurde
angeliefert. Auf dem Weg in die Wohnung treffen sie in der Pantoffelbar die andere
Familie, die ihren Samstagnachmittag auf der Dachterrasse mit Kleiderwaschen
verbrachte und gleichzeitig frischen Salat und Kräuter erntete. Im Jokerzimmer neben
ihrer Wohnung, welche als genossenschaftsinternes Gästezimmer zur Verfügung steht,
ist zur Zeit ein gemeinsamer Freund einquartiert, mit dem sie am Abend auf der
begrünten Plattform auf demselben Geschoss das Abendessen einnehmen.
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Die Stadt ist ein Gefüge und besteht aus verschiedenen, sich überlagernden
Strukturen, welche übergeordneten Regeln folgen, wobei sich die Strukturen aber lokal
differenziert entwickeln.

Als Vergleich könnte ein Textil dienen, welches aus verschieden farbigem Garn
gewoben ist und je nach Dichte eines Garnes stellenweise unterschiedliche Texturen
bildet. Auch die Stadt kann als Gewebe gelesen werden und jede Stadt, jedes Quartier
hat seine eigene Textur innerhalb vom gleichen Gewebe.

Ein großer Teil der Stadt Basel ist als Blockrandbebauung angelegt. Diese
Bebauungsstruktur prägt die dichtesten Quartiere von Basel und verleiht der Stadt
ihren Charakter. In Richtung Stadtrand löst sich das Bebauungsmuster stellenweise
auf in Zeilen- und Punktbauten, kleinteilige Reihenhäuser, größere Infrastrukturbauten
oder aufgebrochene Blockränder. Nebst der großen baulichen Dichte bietet eine
Blockrandbebauung auch eine große Dichte an Nutzungen und Angeboten und kann
somit als sehr leistungsfähige Struktur bewertet werden.
Das Matthäusquartier als eines der dichtesten Gebiete der Schweiz ist dafür ein nahe
liegendes Beispiel.

Dichte bedeutet viel Interaktion und Begegnungspotential aber erfordert im Gegenzug
auch den nötigen Respekt vor Privatheit und genügend Rückzugsmöglichkeiten. Die
deutliche Differenzierung der eher harten Straßen- und eher weichen Hofräume bei
Blockrandbauten verspricht kontrastreiche und vieldeutige Außenräume.

BESTAND ERHALTEN – Das umgenutzte Spitalgebäude wird in Zukunft auf der
Stadtachse nach Burgfelden als eine Art „vertical village“ ein wichtiger Merkstein
werden. Das Gebäude, hat sich schon als Spitalgebäude mit seiner einprägsamen
Architektursprache ins kollektive Gedächtnis eingeschrieben und wird mit seiner neuen
Nutzung auch künftig das Quartier prägen. Identitätsstiftende Bauten und
Bepflanzungen sollen auch in Zukunft in unterschiedlicher Art fort bestehen und das
kollektive Gedächtnis ansprechen. Die heutigen Personalhäuser, der Verwaltungsbau
an der Burgfelderstrasse und Teile der Überdachungen im Außenraum werden auf
möglichst selbstverständliche Weise in das Areal integriert. Durch den Erhalt dieser
Elemente wird die Transformation lokal verankert und sowohl die Adressbildung als
auch Identität gestärkt.

STADTRAUM FORMEN –  Der Außenraum bzw. der öffentliche Raum ist nicht
Zwischenraum, vielmehr konstituiert und strukturiert er das Areal. Er verbindet das
Areal mit dem umliegenden Quartier. Von ihm aus ist der Städtebau konzipiert. Dem
primären Konzept der Umkehrung folgend wird der eher harte Stadtraum, dem entlang
sich das Hauptgewicht der Gebäudevolumen aufreiht, bewusst durch die Mitte des
Quartiers geführt. Der Baustein Mitte nimmt von der Grenze zum Spital-Neubau einen
adäquaten Abstand, so dass dieser Zwischenraum als Rückzugsort und stark
begrünter Freiraum gestaltet werden kann.

Städtebau Quartier

INNEN GLATT AUSSEN BEWEGT – Die Freiräume sollen entsprechend den Qualitäten
einer Blockrandbebauung kontrastreich und differenziert gestaltet sein, so dass
öffentlicher und halbprivater Freiraum ablesbar werden. Der öffentliche Raum wird
durch zu bebauende Baulinien relativ stark definiert und soll einen repräsentativen
Charakter haben. Die Fassaden entlang der Gassen und Plätze sollen eher glatt
gestaltet sein. Die Grünräume sollen dagegen bewegt ausfallen und über Balkone und
mäandrierende Fassaden eine große Tiefe aufweisen. Eine zu maximal 50% bebaubare
Mantelschicht eröffnet einen Spielraum für diese Volumenentwicklung und trägt damit
zur gewünschten differenzierten Raumentwicklung bei.

VIELFALT IN DER EINHEIT – Ein kohärentes und gleichzeitig lebendiges Quartierbild
ermöglicht es den Bewohnern sofort zu erkennen, dass sie sich in diesem Stadtteil
befinden. Damit das gelingt müssen Regeln vorliegen, welche strukturelle Vorgaben
machen und gestalterische Freiräume lassen. Die drei Großformen sind in mehrere
Einzelbauten unterteilt und können durch verschiedene Architekten erstellt werden, so
dass ein differenziertes Stadtbild entsteht.

Als übergeordnete Regel sollen sich die Fassaden entlang der Gassen und Plätze von
den Fassaden entlang der Grünräume primär durch ihre Relieftiefe merkbar
unterscheiden. Vorsprünge und Balkone sollten entsprechend der Logik einer
Blockrandbebauung auf der Grünraumseite liegen. Bei den „Straßen-Fassaden“ soll
eine tiefe Brüstungshöhe (max. 65cm) den Eindruck von Rückfassaden verhindern. In
den Fassaden der Obergeschosse soll außerdem eine horizontale Gliederung
erkennbar sein, so dass die Neubauten mit dem bestehenden Spitalbau harmonieren.
Die gestalterischen Mittel sind dabei den Projektverfaßeden freigestellt.

Die Flaniergasse ist die kommunikative, pulsierende Lebensader, entlang derer sich
öffentliche und halböffentliche Erdgeschossnutzungen reihen. Ihr innerstädtischer
Gassencharakter resultiert aus der stehenden Raum-Proportion und den lebendigen
Erdgeschossnutzungen welche soziale Dichte erzeugen und vielfältige Interaktionen
ermöglichen. Diese wichtige Erdgeschossebene wird über einen gemeinsamen
Horizont der Decke über EG artikuliert und bindet so auf struktureller Ebene die
verschiedenen Einzelbauten zusammen. Diese Sockelauszeichnung wird am
Quartierplatz auf zwei Geschosse erhöht, so dass der Platz eine spezielle
Auszeichnung erfährt.

ZUGÄNGE DEFINIEREN - Die Hauptzugänge zu den Wohnungseingängen liegen
generell entlang der urbanen Seite bzw. im Bereich der Baulinien, so dass der
Gassenraum aktiv genutzt und soziale Dichte begünstigt wird. Die Art und Lage von
Adressen und Erschließungen sollen einem übergeordneten Prinzip folgen und dem
Quartier dadurch eine eigene Identität verleihen. Das übergeordnete
Erschließungsprinzip  soll Varianten zulassen und ist im Dialog mit den benachbarten
Gebäuden zu erarbeiten und mit ihnen abzustimmen. Alle Erschließungen sind an
allgemein zugängliche Außenräume anzugliedern.

Freiraum

Schwarzplan 1:2000

An der Burgfelderstrasse öffnet sich eine Flaniergasse in Richtung Süden durch das
Areal. Die gestuften Fassadenfluchten segmentieren die Gasse und ermöglichen eine
Sichtachse, die bis zum Quartierplatz und dem alten Spitalbau reicht.

In der Mitte erfährt die Gasse eine kurze Verengung, welche sich darauf folgend in den
großen Quartierplatz öffnet und ein stadträumliches Überraschungsmoment schafft. In
der Richtung Ost-West führt ebenfalls ein kleinerer Gassenraum an dieser Verengung
vorbei, so dass dort ein Knotenpunkt entsteht, welcher durch einen im
Gebäudevolumen integrierten und gedeckten Außenraum akzentuiert wird. Diese
gedeckte Quartier- oder Markthalle wird durch einen Brunnen ergänzt und kann in
allen Jahreszeiten und bei jedem Wetter bespielt werden oder einfach frei bleiben.

Die Arealzugänge von der Ensisheimerstrasse und der Hegenheimerstrasse sind
weniger Prominent ausformuliert und werden primär durch die Setzung der
Gebäudevolumen gebildet. Der städtebauliche Dreh- und Angelpunkt ist der
Quartierplatz, der als Begegnungsort mit hoher Aufenthaltsqualität konzipiert ist. Die
flankierenden Gebäude schöpfen die maximal möglichen 8 Geschosse aus und fassen
den Quartierplatz räumlich ein. Der Quartierplatz spannt sich zwischen dem Altbau des
Felix Platter-Spitals und den Neubauten auf und ist in seinen Ausmaßen mit anderen,
gut funktionierenden Quartierplätzen wie z.B. dem Matthäusplatz vergleichbar.

Das Felix Platter Areal befindet sich an einer Schnittstelle am Rande der typischen
Blockrandbebauung, wo sich bereits größere Bauten als Solitäre manifestieren und
kleinere Bauten die urbane Textur auflösen.
Die Neubebauung des Areals bietet die Chance die beiden großen, bestehenden
Volumina in einem Geviert zu integrieren, welches sich als Ganzes versteht und Teil
der urbanen Textur wird. Als räumlich klar lesbares, nachbarschaftlich gemeinschafts-
or ient iertes, alters- und famil ienfreundl iches Stadtquart ier, das im
Hegenheimerquartier verwurzelt ist und in Basel einen langersehnten Aufbruch der
Genossenschaften symbolisiert.

Der vorliegende Entwurf knüpft am Thema des aufgebrochenen Blockrands an und
entwickelt aus den subtilen Qualitäten des Quartiers heraus eine auf den Kontext
abgestimmte städtebauliche Setzung. Der große Baumbestand am Rand des Areals
und das Bedürfnis städtisches Leben in das Quartier hineinzuführen hat als
Konsequenz das Prinzip der Umkehrung einer Blockrandstruktur zur Folge. Dieser
primäre Entscheid verleiht dem Quartier auf städtebaulicher Ebene eine arealeigene
Identität und verwebt es zugleich mit dem umliegenden Quartier.

"Das Prinzip der Umkehrung einer
Blockrandstruktur."

Bestanderhalten Stadtraum formen Innen glatt aussen bewegt Zugänge definieren Vielfalt in der Einheit
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Aufenthalt / Sport / Spiel / Veloparking

Spielplatz / Garten / Wechselnutzung

Dachgarten / urban gardening / Freizeit

MantelschichtBaulinie

NutzungenAdressen

Kies / Mergel

Grünflächen

Asphalt

Wasser

Regelwerk

N° 4   Fassadengliederung
. Eine definierte Erdgeschosshöhe als
verbindendes Element der Einzelbauten ist
einzuhalten und architektonisch abzubilden.
. Bei den beiden 8-Geschossigen Bauten am
Quartierplatz soll die Sockelauszeichnung 2
Geschosse beinhalten.
. Bei der Fassadengestaltung der
Obergeschosse ist darauf zu achten, dass eine
horizontale Gliederung erkennbar ist, so dass
die Neubauten mit dem bestehenden Felix
Platter-Haus harmonieren.
. Die Fassaden auf der Baulinie sind so zu
gestalten, dass sie einen repräsentativen
Charakter haben.
. Auf der Baulinie darf die Brüstungshöhe max.
65cm betragen.

N° 1   Baulinien
. die Baulinie definiert sowohl horizontal, als
auch vertikal die Kanten der Baukörper auf
der urbanen Seite.
. Die Baulinie muss grundsätzlich bebaut
werden, so dass eine kubische Wirkung
erreicht wird.
. Das Fassadenrelief und vorspringende
Fassadenteile sollen nicht mehr als 50cm
tief sein und einen deutlichen Kontrast zum
Bereich der Mantelschicht bilden.
. Aussenräume dürfen die Baulinie nur
Punktuell tangieren und sind primär
allgemeinen Nutzungen zuzuordnen.
. auf der Baulinie ist eine
Fassadenbegrünung nicht erlaubt.

N° 2  Mantelschicht
. Die Mantelschicht definiert die
Tiefenentwicklung der Baukörper auf der Seite
des im Masterplan definierten Grünraums.
. Innerhalb der Mantelschicht soll die
Fassadenabwicklung vor- und zurückspringen,
so dass 50% der Mantelschicht unbebaut
bleiben.
. Das Fassadenrelief inkl. Balkone soll möglichst
tief sein und einen deutlichen Kontrast zu den
Fassaden auf der Baulinie bilden.
. In der Mantelschicht ist eine
Fassadenbegrünung erlaubt.

N° 3   Dachgeschosse
. Dachgeschosse sind erlaubt, sofern sie
gemeinschaftlichen Nutzungen wie
Waschräumen,
Gemeinschaftsräumen oder gedeckten
Aussenräumen zugeordnet sind.

. Dachgeschosse dürfen im Bereich der
Mantelschicht auf der äussersten
Fassadenflucht liegen und müssen im Bereich
der Baulinie um das Mass ihrer Höhe
zurückspringen.

UMGEBUNG - Der Entwurf zeichnet sich aus durch einen respektvollen Umgang mit
dem Bestand wie Bauten, Grünkorridor, Bäume und Pergoladächer. Das Ziel ist es, ein
übergeordnetes verbindendes Gesamtbild zu schaffen, das noch unverbundenes
zusammenfügt und Orte der Vermittlung schafft. Es werden differenzierte Außenräume
geschaffen, welche Vielfalt bieten und Identität stiften. Bezug, Eingliederung und
Verwebung des neuen Quartiers mit der Umgebung stehen im Vordergrund. Dies
beinhaltet eine gute Anbindung, Vernetzung und Durchwegung. 
Der Freiraum ist als Erstes entworfen und aufgespannt. Die Bauten bilden die Räume.
Dabei entsteht ein wahrnehmbarer Kontrast zwischen Grünraum und Stadtraum. Die
mehrheitlich harten urbanen Stadträume, mit Adressen, Erschließung und urbanen
Fassaden orientieren sich nach innen. Die Engstellen rahmen die Großzügigkeit der
freien Räume. Klare Raumbildung und -abfolge, sowie starke, stimmungsvolle Räume
wie Quartiersplatz, Flaniermeile, Spitalgarten, Grünhöfe werden geschaffen. Der
Grünraum ist nach Außen gekehrt, und verwebt sich mit der bestehenden
übergeordneten Grünstruktur. Die private grüne Seite ist stark begrünt und
kleingliedrig, hier werden aneignungsfähige Bereiche angeboten. Das Areal weist eine
starke Durchgrünung mit differenzierten Baumkonstellationen auf. Auf den
Dachflächen werden gemeinschaftlich nutzbare Außenräume angeboten. Und nicht
zuletzt wird die Möglichkeit geschaffen, sich frei zu bewegen und Überraschendes zu
entdecken.

VERKEHR & INFRASTRUKTUR - Das Areal ist mit Ausnahme von Rettung, Zügelverkehr
und Anlieferung vollkommen Autofrei. Unterhalb der Flaniergasse befindet sich eine
Einstellhalle mit 200 Parkplätzen, welche über die bestehende Einfahrt vom
Luzernerring her erschlossen wird. Die Besucherparkplätze befinden sich am Rand,
beim Areal-Zugang Burgfelderstrasse. Die Fussgänger-Achsen führen sowohl in
Richtung Ost-West als auch in Richtung Nord-Süd quer durchs Areal. Die Arealquerung
ist so verortet, dass gute Anknüpfungspunkte an bestehende Quartierachsen
vorhanden sind. Auch Velofahrer sind auf diesen Wegen erlaubt, jedoch mit klarem
Vortrittsrecht von Fussgängern. Eine Velo-Schnellverbindung zwischen
Burgfelderstrasse und Bachgraben-Promenade wird wie bisher peripher neben dem
bestehenden Baumsaum geführt. Total stehen 1060 Veloparkplätze zur Verfügung. Sie
befinden sich verteilt auf dem Areal, so dass kurze Fusswege gewährleistet sind. Rund
ein Drittel der VPP befinden sich im Erdgeschoss im Aussenraum. Ein weiterer Drittel
befindet sich ebenfalls im EG in gedeckten Bereichen bzw. in Veloräumen bei den
Treppenhäusern. Der letzte Drittel der VPP befindet sich im Untergeschoss in einem
Velokeller. Für die Entsorgung sind an den Arealzugängen jeweils Unterflurcontainer
vorgesehen.

Fahrzeugabstellplätze:
PP Besucher aussen 7 davon 1 IV
PP AEH   213 davon 8 IV, 10 Mobility, E-Mobilität
Veloabstellplä tze:
VPP aussen  300
VPP gedeckt EG  300
VPP gedeckt UG  460 Total 1060

VERTIEFUNG ZUM FREIRAUM - Das Übergeordnete Frei- und Grünraumkonzept über
der Gesamtanlage, mit vergleichsweise starker Durchgrünung, weist eine
Spezifizierung auf einzelne Bereiche und Nutzungen auf. Die Räume werden in eine
Abfolge von öffentlichem, halböffentlichem und privatem Raum (ruhigere Hausseite)
gegliedert. Die Hauptelemente sind Quartierplatz, Spitalgarten, Grünraum Mitte,
Arealquerung im Sinne einer Begegnungs- und Flaniergasse. Der Quartierplatz ist
zentral gelegen und der größte Freiraum im Areal. Er ist ein Scharnier mit Bezug zu den
beiden Spitalgebäuden, dem Baustein Mitte und wichtiger Achsen. Er weist eine hohe
Aufenthaltsqualität auf. Räumlich wird der Platz mit dem Baumdach des Spitalgartens,
einem Gartenrestaurantbereich vor dem alten Spital und der alten Eichengruppe
gegliedert. Ein Teil der bestehenden Betondächer werden erhalten und integriert. Die
Komposition wird mit Wasserbecken als Referenz zum Allschwilgraben ergänzt. Die
bestehenden Eichen kommen genau auf die Platzhöhe zu liegen. Im bestehenden
Grünkorridor sind spezifische Aussenräume für Spiel und Sport angelegt. Die künftige
Aufgabe des Grünkorridor ist die ökologische Vernetzung des Areals nach außen und
nach innen. Der Spitalgarten ist ein lockeres Baumboskett in einem großen Mergelplatz
worin Sitzgelegenheiten, Blumenbeete, Seniorensport und Spielbereiche eingestreut
sind. Grün Mitte besteht aus einem Anlieferungs- und Notzufahrtsweg der mit Bäumen
bepflanzt ist und mit dem angrenzenden Hof gelesen wird. Der Gemeinschaftsgarten
Urban Gardening ist für alle Quartierbewohner frei nutzbar.

Die Gartenflächen in den Höfen sind frei aneigenbar für Kiesflächen und Gärten
(Rechtecke max. 20m2) sowie Gartenmobiliar und temporäre Ausstattungen. Für das
Bepflanzungskonzept werden auf der Stadtseite exotische Schnurbäume und
Blauglockenbäume, auf der grünen Seite einheimische Bäume wie Eichen, Waldföhren
und Hainbuchen verwendet. Das Fassaden-Grünkonzept sieht vor auf der grünen
Hofseite die Treppen und Balkone mit Schlingpflanzen bewachsen zu lassen. Für die
Möblierung und Programmierung des Aussenraumes sind unterschiedlich grosse
runde Sitzbänke und Veloabstellvorrichtungen vorgesehen. Die Materialisierung der
Oberflächen ist in Asphalt und Mergelbelag angedacht. Die Beleuchtung erfolgt über
regelmässig verstreute Fussgänger Mastleuchten.

SPEZIFISCHE AUSSENRÄUME
1 Gemeinschaftsgarten 
2 Kinderspielbereiche (1 grösserer und 1 kleinerer)
1 Seniorenspielbereich
Zusätzliche kleinere Spiel- und Sportflächen in unmittelbarer Wohnumgebung
einstreuen mit einfachen, altersgerechten Spielelementen, Flächen reservieren
für Boulespiel, Tischtennis, usw.
Vielseitige Bewegungsflächen

NACHHALTIGKEIT – Durch eine dichte Bauweise mit wenig Flächenkonsum pro Gebäude und
Person wird ein zukunftsweisendes, lowtechorientiertes Energie- und Baukonzept angestrebt.
Die Ausschöpfung von raumplanerischen Möglichkeiten scheint uns die effektivste Strategie um
den Verbrauch Grauer Energie zu reduzieren. Eine kompakte Bauweise mit einem guten
Verhältnis von Volumen zu Oberfläche und eine effiziente Erschließung mit Mehrspännern
reduzieren sowohl den Energieverbrauch als auch den Kostenaufwand.

ENERGIE - Da das Areal über einen Zugang zu einem Fernwärmenetz hat, macht es Sinn, die
Wärmeerzeugung entsprechend zu planen. Auf den Dächern stehen ergänzend Flächen für PV-
und Solarkollektor-Anlagen zur Verfügung. Den Treppenhäusern sind im UG große,
gemeinschaftliche Kühlräume zugewiesen, so dass der Raumbedarf pro Wohnung sinkt und die
Abwärme der Kühlräume für die Wasseraufbereitung eingesetzt werden kann. Die Waschräume
befinden sich auf den Dächern , wodurch ein geringerer Platzbedarf für Trockenräume und
Lüftungsanlagen resultiert. Ein konseque nter Verzicht auf kontrollierte Lüftungen und ein
Konzept mit Fensterlüftung spart Energie und zieht eine bewusste Bewohnerschaft mit
Eigenverantwortung an.

ETAPPIERUNG – Gemäß Programm ist im Arealteil 1 ist keine Etappierung vorgesehen. Im
vorliegenden Entwurf sind aber verschiedene Etappierungsschritte auch innerhalb des Arealteils
1 möglich. Die AEH kann bereits im ersten Schritt in ihrem vollen Umfang erstellt werden, so
dass die Hochbauten später auf einfache Weise angeschlossen werden können.

Wirtschaftlichkeit & Nachhaltigkeit

ERSCHWINGLICHES WOHNEN – Einfache und klare Grundrisse mit regelmäßigen
Zellenstrukturen ermöglichen kleinen Spannweiten und eine ressourcensparende Bauweise,
welche auch auf vorfabrizierte Bauteile zurückgreifen kann. Eine Bauweise in Holz ist
entsprechend gut umsetzbar. Die regelmäßige Struktur bietet die maximale Flexibilität für einen
durchmischten Wohnungsmix. Es können vereinzelt 1.5-Zi Wohnungen angeboten werden und
in der Grundstruktur ist von der 2.5 -5.5-Zi Wohnung alles möglich.

Die im Wettbewerbsprogramm geforderten Flächen sind mit zeitgemäßen Grundrissen
umgesetzt, entsprechend optimiert und effizient im geplanten Baukörper realisiert. Dabei wird
der Flächeneffizienz große Beachtung geschenkt, d.h. der Anteil an vermietbaren Flächen ist im
Verhältnis zur Gesamtfläche größtmöglich.

Beim Projekt wird auf die serielle Fertigung gleicher Bauteile gesetzt. Küchen, Bäder, Türen,
Fenster etc sind typengleich geplant. Die Nutzung von Skaleneffekten durch die
Standardisierung von Bauteilen sowie die Berücksichtigung deren Lebenszykluskosten kommt
zum Tragen.

Die Wohnungen weisen eine einfachste Ausstattung aus. Auf Einbauschränke und Garderoben
wird verzichtet, die seriellen Küchen sind minimalst und ohne Geschirrwaschmaschine
ausgestattet.

N° 5 Adressbildung
. Die Hauptzugänge zu den
Wohnungseingängen müssen generell entlang
der urbanen Seite bzw. im Bereich der Baulinien
liegen.
. Die Art und Lage von Adressen und
Erschliessungen sollen einem übergeordneten
Prinzip folgen und dem Quartier dadurch eine
eigene Identität verleihen.
. Das übergeordnete Erschliessungsprinzip  soll
Varianten zulassen und ist im Dialog mit den
benachbarten Gebäuden zu erarbeiten und mit
ihnen abzustimmen.
. Alle Erschliessungen sind an allgemein
zugängliche Aussenräume anzugliedern

N° 6   Aussenraum
. Das Verkehrskonzept, der Grünraum, die
Baumbepflanzung und der Stadtraum werden
im Masterplan übergeordnet definiert.
. Aussenräume müssen differenziert gestaltet
und unterschiedliche Orte durch gestalterische
Akzente erkennbar gemacht werden.
. Besonders im Grünraum muss ein Konzept
vorgewiesen werden, dass den Bewohnern
Spielraum und aneignungsfähige Bereiche
bietet.
. Für die Dachflächen muss ein Konzept
vorgewiesen werden, das gemeinschaftlich
nutzbare Terrassenflächen nachweist.

N° 6   Nutzungen
. Im Erdgeschoss müssen entlang der Baulinie
gemeinschaftliche und publikumsorientierte
Nutzungen platziert werden.

. Wohnnutzungen auf Erdgeschossebene sind
dem Grünraum zugewandt und erhalten
dadurch die notwendige Privatheit.

Materialisierung Aussenraum Bäume bestehend/neu Ausstattung Aussenraum Verkehr

"Sichtachse bis zum Quartierplatz."
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Arealschnitt durch Flaniergasse 1:500Arealschnitt durch Quartierplatz 1:500

LeNa - Cluster - Die Clusterwohnung wird als grosse Wohngemeinschaft von älteren
Einzelpersonen und Paaren bewohnt. Kürzlich ist jedoch Lena ist mit ihren zwei kleinen
Töchtern zugezogen. Sie belegen im Obergeschoss die drei hofseitigen Räume und
nutzen oft die separate Vorzone als Spielfläche. Dieselbe interne Wohneinheit
bewohnen im Erdgeschoss die drei pensionierten Geschwister, welche sich das
dazugehörige Bad teilen. Zwei ältere Paare bewohnen je im Erdgeschoss und im
Obergeschoss ein grosszügiges Zimmer mit eigenem Vorraum und Bad. Die Bewohner
schätzen die dreiseitig orientierte Wohnung auf zwei Ebenen mit den verschiedenen
Nischen im Tagesbereich und die beiden abschliessbaren, ruhigeren Kleinzimmer für
Büro und Gastraum.

LeNa - 5.5 Zimmerwohnung mit Jokerzimmer - Privilegiert durch die Lage an der
inneren Gebäudeecke orientiert sich die 5.5 Zimmer Wohnung mit dem Jokerzimmer
auf drei Seiten und erhält damit eine beachtliche Grosszügigkeit und optimale
Besonnung. Vom Eingangsbereich betritt der Mieter die Wohnung mittig in die
diagonal aufgespannte, fliessende Raumfigur, welche bei der Küche zum urbanen
Gassenraum startet und im Wohnbereich zum Grünen endet. Dabei bildet der Essraum
den Wohnungsmittelpunkt der fünfköpfigen Familie.
Die Wohnung ist klassisch in einen Tages- und einen privateren Nachtbereich
aufgeteilt. Direkt mit der Tagesraumsequenz sind zwei Zimmer verbunden und können
je nach Lebenssituation als Wohnzimmererweiterung wie Büro oder Bibliothek gedacht
werden. Das eine Einzelzimmer wird im Moment durch die beiden gemeinsamen Söhne
bespielt. Der Nachtbereich mit Vorzone und Bad Richtung Gasse wird von der Tochter
aus der ersten Ehe, der Bereich Richtung Hof von den Eltern belegt.
Der Raum beim Treppenhaus dient als Zusatzzimmer mit einer Kleinkücheneinheit und
bietet die Möglichkeit ein Heimbüro oder ein permanentes Gästezimmer einzurichten,
welches sowohl vom Treppenhaus wie wohnungsintern erschlossen wird.
Zur Zeit wohnt die Grossmutter im Jokerzimmer. Sie verbringt die Zeit mehrheitlich auf
der direkt anschliessenden, grossen Gemeinschaftsterrasse mit der Mieterschaft von
gegenüber beim Kartenspiel.

Mitte - Atelierwohnung mit Laden kombiniert - Die Atelierwohnung mit dem
Werkraum zum Boulevard und der Wohnung zum Garten ermöglicht die Verbindung
von Arbeiten und dem Wohnen ohne lange Wege zurückzulegen. Mit separatem
Eingang von der Flaniergasse her bietet das hohe Atelier Raum für vielfältige
Nutzungen wie einen Blumenladen, eine Velowerkstatt, ein Künstleratelier oder eine
Modeschneiderei. Diese Nutzungen aktivieren den öffentlichen Raum indem sie mit
ihren auf die Passage gerichteten Schaufenster und Angeboten zum Flanieren einladen
und Einkaufsmöglichkeiten und sozialer Austausch für das Quartier bieten.
Sowohl über das Treppenhaus als auch über die interne Verbindungstüre gelangt man
in die grosszügige 4.5 Zimmerwohnung. Wohn- und Essbereich spannen zusammen
mit dem Atelier eine diagonale Raumfigur auf, die hof- und strassenseitig an die
Fassade stösst und ganzjährig optimal besonnt wird. Über die interne Treppe wird die
private Ebene erschlossen. Die innere Raumfolge ermöglicht einerseits Ausblicke in
den privaten, grünen Innenhof und über den zweigeschossigen Atelierraum auf die
urbanere Fussgänger-Passage.
Die selbstständige junge Familie findet in der Wohnung die ideale Entsprechung ihrer
Lebensweise, in der kreative Arbeit und Privatleben eng zu einem persönlichen
Lifestyle verflochten wird.

LeNa - 3.5 Zimmerwohnung - Die zweiseitig orientierte Kopfwohnung ist klassisch in
einen Tages- und einen Nachtbereich aufgeteilt. Vom Eingangsraum wird der
Nachtbereich mit Garderobe, Bad und Zimmer erschlossen. Der Tagesbereich öffnet
sich überraschend gegen Osten auf seiner gesamten Abwicklung zur urbanen Gasse.
Die geschickte Platzierung der Küchenzeile ermöglicht die offene Raumsequenz von
der längsproportionierten Küche mit Essen und der Wohnnische.
Der Abschluss bildet ein abgeschlossenes Zimmer. Dies lässt die Wohnung in ihrer
vollen Länge erleben. Der Sohn tobt sich in seinem weiträumigen Kinderzimmer aus
und der alleinerziehende Vater schätzt seinen eigenen kleinen Bereich. Oft kommt sein
neuer Lebenspartner in die grosszügige offene Geschosswohnung zu Besuch.
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"Wohnen in der Halle"

Baustein Mitte

Vom Konkubinat zur Grossfamilie

BAUSTEIN MITTE – Der Baustein Mitte liegt gegenüber des Spitalneubaus und bietet auf seiner
Gartenseite einen stark begrünten Freiraum. Der Baustein Mitte besteht aus vier kompakten
Einzelbauten, welche durch gemeinsame, außenliegende Erschließungen verbunden sind. Die
Einzelhäuser können durch mehrere Genossenschaften geteilt werden oder einer größeren
Genossenschaft Raum bieten. Der Gebäudeteil, der am Quartierplatz steht schöpft mit 8
Geschossen die volle Höhe aus, während die übrigen Bauten 6 Geschosse hoch sind.

Im Erdgeschoss reihen sich entlang der Flaniergasse mehrere kleine Ladenlokale auf. An der
Ecke zur Burgfelderstrasse ist ein Lebensmittelladen vorgesehen, im Mittelteil sind verschiedene
Kleingeschäfte und am Quartierplatz ein gastronomisches Angebot vorgesehen. Gartenseitig
liegen eine Spielgruppe, ein Doppelkindergarten und Wohnateliers, welche räumlich mit der
Ladenstruktur verknüpft werden können.

Über die großen, offenen Zugänge entlang der Flaniermeile erreicht man die außenliegenden
Treppenhäuser, welche die Wohnungen über ihre Außenräume erschließen. Diese
Laubengangartige Erschließung weitet sich jeweils beim Wohnungszugang aus, so dass dort
Nischen entstehen und dazwischen zenitales Licht nach unten dringt. Die Wohnungen sind als
Hallentyp konzipiert und bieten somit eine stabile Raumstruktur, die vielseitige
Raumzusammenhänge ermöglicht.

Mitte - 3.5 Zimmerwohnung - Über die Terrassenplattform der äusseren, offenen
Treppenskulptur wird die 3.5 Zimmer Wohnung im Baustein Mitte erschlossen. Vom
Entrée gelangt der Bewohner in die Wohnhalle an die alle Räume anschliessen.
Einheitlich gestaltete Raumproportionen lassen unterschiedliche Lebenssituationen
zu.
Das junge Paar bewohnte anfänglich die Wohnung alleine, beim ersten Kind wurde das
Büro zum Kinderzimmer und nach der Geburt der ungeplanten Zwillinge wird die Halle
zur gemeinsamen Mitte von Wohnen und Essen umfunktioniert. Oft trifft sich die bald
fünfköpfige Familie am Abend mit den Nachbarn auf der gemeinsamen Terrasse zum
Abendessen.
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